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4. Parkpflege
Von Monika K r i e c h b a u m

Indem wir Blumen pflanzen, laden wir die Schmetterlinge ein,
indem wir Föhren pflanzen, den Wind,
wenn wir Bananen pflanzen, den Regen,
und wenn wir Weiden pflanzen, laden wir Zikaden ein .1*
Aber das ist noch nicht alles
Das Pflanzen ist der erste Schritt. Da Grünanlagen immer einen bestimmten Zweck 
zu erfüllen haben, müssen sie entsprechend gepflegt werden. Das Gedicht ist genau­
so wie das Thema unseres Buches ein Hinweis auf das, was Parks aus unserer Sicht 
sein sollten: eine Vielfalt von Lebensgemeinschaften nicht nur im „klassischen“ öko­
logischen Sinn eines Parks, sondern als Erlebnisbereicherung für die Parkbesucher. 
Von Menschen für Menschen geschaffen, sollen Parkanlagen in erster Linie deren 
Wünsche berücksichtigen (Farbfotos 28 und 29).
Freilich sind die Anforderungen an unterschiedliche Parktypen vielfältig. Historische 
Parkanlagen erfüllen zum Teil andere Funktionen als z. B. Beserlparks. Barockgär­
ten sind so konzipiert, daß die natürliche Dynamik, das Veränderliche möglichst unter­
drückt wird. Um den geplanten Zustand zu erhalten, ist regelmäßiger Baum-, Strauch- 
und Rasenschnitt, Betreuung der Blumenrabatten, kurz, intensivste Pflege notwen­
dig. Anders ist es bei den Landschaftsgärten, die ja in Anlehnung an die „natürliche“ 
Landschaft geplant und errichtet worden sind. Das Veränderliche gehört zum Kon­
zept dieser Parkanlagen, die Pflegemaßnahmen sollen also auf die Entwicklung der 
Gärten abgestimmt werden.
Der Pflegedruck, der aus historischer Sicht notwendig ist, kann aber in Teilbereichen 
dieser Anlagen, ohne das Parkbild dadurch zu beeinträchtigen, entschärft werden. 
Bei modernen Parkanlagen und bei den Beserlparks gibt es keine historisch begrün­
deten Anforderungen an die Pflege. Bei diesen sollte also versucht werden, ökologi­
sche Überlegungen mit den Bedürfnissen der Benutzer abzustimmen.
Auch innerhalb einer Parkanlage gibt es unterschiedliche Funktionsbereiche. Die 
Pflege hilft, diese harmonisch abzugrenzen bzw. richtig in die Parklandschaft einzu­
fügen.
Zusammenfassend kann man sagen, daß jegliche Pflegemaßnahmen folgenden Anfor­
derungen gerecht werden müssen:

Nutzbarkeit durch die Parkbesucher 
Ökologie
Rücksichtnahme auf die historische Entwicklung 
W irtschaftlichkeit

Es stellt sich aber nicht die Frage, welche dieser Interessen wichtiger sind, welche 
bevorzugt berücksichtigt werden sollen, sondern was in jedem  konkreten Fall gebo­
ten werden soll.

')  S ir e n , O svald (1949): „Gardens o f  China“ Ronald Press C om p., N ew  York.
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Bevor wir auf die Konflikte, die in der Praxis entstehen, eingehen, drei allgemein­
gültige Grundsätze:
Jede Maßnahme sollte
1. angepaßt sein:
-  an die naturräumlichen Gegebenheiten,
-  an den jeweiligen Lebensraum,
-  an die Benutzer,
-  an den Parktyp
2. sanft sein:
Die menschlichen Eingriffe sollen so gering wie möglich sein. In jeder Parkanlage 
gibt es Kleinbiotope, die auf keinen Fall durch unnötigen Pflegedruck zerstört wer­
den sollten, z. B. Wegränder, W egmäuerln, Säume usw.
3. differenziert sein:
Keine Pauschalbehandlung, Mähgeräte sinnvoll einsetzen:
Nicht zu nahe an Gehölzränder heranmähen (die Ausbildung von Säumen zulassen), 
Rasen und Wiesen wechselweise, nicht alle Wiesen zur gleichen Zeit mähen. 
Genauere Erklärungen zu diesen Schlagwörtern und konkrete Pflegetips werden bei 
den einzelnen Lebensräumen angeführt.
Diesen theoretischen Grundsätzen wollen wir die Probleme in der Praxis, die Inter­
essenkonflikte, gegenüberstellen.
Ökologie / Denkmalpflege:
„Das Idealbild eines ökologischen Parkpflegewerkes ist also nicht die Verwandlung 
des Historischen Gartens in eine unberührte W ildnis ä la Dornröschen, sondern es 
bezweckt ein optimales Gedeihen der gepflanzten und spontanen Vegetation und ein 
dynamisches Gleichgewicht derart, daß die größtmögliche Vielfalt der Bestände hilft, 
seltene Arten auch der Zierpflanzen zu fördern.“ (Na t h -Esser 1991)
Es geht nicht darum, Natur einfach nachzuahmen, sondern im Einklang mit der Natur 
etwas „Neues“ zu schaffen bzw. Altes zu erhalten. Mit den Worten eines japanischen 
Weisen: „Ich wollte, wir liebten die Alten mehr und ahmten sie weniger nach.“ Das 
gilt für die alten Gartenmeister wie für die Natur.
Historische Parkanlagen sind lebendige Denkmäler, so sollten sie auch behandelt wer­
den. Fürst P ü c k l e r - M u s k a u  (1834) schreibt in seinen Andeutungen über Land- 
schaftsgärtnerei: „Wir sind nämlich nicht imstande, in der landschaftlichen Garten­
kunst ein bleibendes fest abgeschlossenes Werk zu liefern, wie der Maler, Bildhauer 
und Architekt, weil es nicht ein totes, sondern ein lebendes ist, und gleich den Bil­
dern der Natur auch die unsrigen, wie Fichte von der deutschen Sprache sagte: immer 
werden, und nicht sind -  d. h. nie stillstehen, nie ganz fixiert und sich selbst überlas­
sen werden können. Es ist also eine leitende, geschickte Hand Werken dieser Art fort­
während nötig. Fehlt diese zu lange, so verfallen sie nicht nur, sie werden auch etwas 
ganz anderes, ist sie aber gegenwärtig, so kann sie auch ohne Aufhören im Detail 
noch neue Schönheiten hinzufügen, ohne die bestehenden zu verlieren oder aufzu­
opfern.“
Eine leitende, geschickte Hand ist also notwendig, die das Grundkonzept im Auge 
behält, aber anderen, den ursprünglich zugedachten Funktionen gegenüber offen ist, 
die Veränderungen und die Entwicklung neuer Strukturen zuläßt.
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Begriffen der Gartendenkmalpflege wie konservieren, wiederinstandsetzen, riick- 
verwandeln usw. haftet etwas sehr Starres und oft W idersprüchliches an.
Das Grundkonzept eines Gartens hat sich seit seiner Entstehung oftmals geändert, 
neue Ideen haben Altes verdrängt. So wurden manche Gärten im Laufe der Zeit ent­
sprechend der aktuellen Mode neu gekleidet.
Welches Konzept soll jetzt als Grundlage für eine Rückverwandlung dienen, welche 
Zeit soll „konserviert“ werden?
Trotzdem gibt es natürlich historische Gärten, die als Zeugen einer bestimmten Zeit 
erhalten werden sollen. Die Bedeutung solcher Gärten für den Fremdenverkehr ist 
ein schlagkräftiges Argument für eine Konservierung der ursprünglichen Idee. Und 
schließlich trägt eine Fülle von verschiedenen Parktypen auch zur Vielfalt und damit 
Abwechslung bei.
Ö kologie/Ansprüche der Parkbesucher:
Ein Argument für intensive Pflege ist oft der Druck der Bevölkerung. Was für den 
Ökologen wertvoll ist, stimmt manche Parkbesucher vielleicht unzufrieden, weil es 
für sie verwahrlost und unordentlich aussieht. Die Hintergründe für die unterschied­
liche W ahrnehmung, Beurteilung und schließlich für den Umgang mit unserer Umge­
bung sind sehr vielfältig. Jeder Mensch nimmt diese auf andere Art und W eise wahr, 
ist geprägt von seiner Erziehung, von Zeit- und M odeerscheinungen, die die ver­
schiedenen Geschmäcker beeinflussen, von individuellen Erlebnissen und Erfahrun­
gen, hintergründigen Sehnsüchten und Ängsten.
„Die W irklichkeit dürfte unzählige Aspekte in sich bergen. Die Bewußtseinsebene, 
von der man die Realität betrachtet, entscheidet darüber, wie eine Naturerscheinung 
oder ein Kunstwerk gesehen wird.“ (Po g a c n i k  1989).
Auch unsere „ökologische Brille“ zeigt nicht die „absolute W ahrheit“, sondern ist 
nur ein Hilfsmittel, Lebenszusammenhänge zu beschreiben, zu klären und entspre­
chende Handlungsweisen vorzuschlagen. Es darf nicht vergessen werden, daß alles 
aus der Sicht des Menschen gedeutet wird. Zum Beispiel eine Wiese: Für Kinder ist 
sie ein weicher Spielplatz, für einen Botaniker eine Gemeinschaft von W iesenpflan­
zen, für einen Zoologen der Lebensraum für Insekten und anderes „Getier“, für einen 
Ökologen ein vernetztes Ökosystem. Für eine kleine Schnecke ist es wohl ein dich­
ter Graswald, in dem es sich zu behaupten gilt, der aber auch Versteckmöglichkeiten 
vor Feinden bietet. So mancher Parkbesucher wünscht sich hingegen kurze grüne 
Matten, obwohl er diese nicht betreten will -  weil er es so gewöhnt ist.
Um wieder auf die Pflege, unser eigentliches Thema, zurückzukommen: Wir haben 
eingangs darauf hingewiesen, daß Parks in erster Linie die W ünsche der Menschen, 
die sie besuchen, berücksichtigen sollen. Es ist also wichtig, daß man sich auf das 
Parkpublikum einstellt (Farbfotos 30 und 31). M ehr M itsprache- und Mitgestal­
tungsmöglichkeiten der Parkbesucher wären also wünschenswert. Es wird sich dabei 
herausstellen, daß viele Menschen heute ökologischen Ideen gegenüber aufge­
schlossener sind, als die Parkpfleger meinen.
Parks können aber auch „erzieherische“ Funktion haben, was die Aufmerksamkeit 
und Achtsamkeit der Natur gegenüber betrifft. Öffentliche Gärten, in denen ökolo­
gische Ideen verwirklicht werden, können und sollen außerdem ein Vorbild für ande­
re Gärten, auch für private, sein. Der Schritt in unbekannte Bereiche von seiten der 
Verantwortlichen fällt oft schwer, weil die Akzeptanz ungewohnter, origineller Ideen 
durch das Publikum geringer eingeschätzt wird, als sie oft ist. Das liegt allerdings
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meist nur an einem Mangel an Kommunikation. Wenn Neues geboten wird, soll es 
also entsprechend erklärt und präsentiert werden. So soll es auch mit neuen, uniib- 
lichen gärtnerischen Praktiken gehalten werden.
Abschließend wäre zu sagen, daß, auch wenn die Erholungsnutzung im Vordergrund 
steht, die Ökologie nicht in den Hintergrund gedrängt werden muß. Wenn die Pflege­
eingriffe angepaßt, sanft und differenziert durchgeführt werden, wird sich ein Gleich­
gewicht von Nutzung und W ildwuchs von selbst einstellen.
Zum wirtschaftlichen Aspekt:
Die Auffassungen und Angaben über eine Kostenersparnis bei naturnaher Gestaltung 
und Pflege sind sehr unterschiedlich. Generell kann man sagen, daß eine ökologisch 
sinnvolle Bewirtschaftung oftmals auch wirtschaftliche Vorteile bringt.
Ein Beispiel für die Vereinigung von ökonomischen und ökologischen Interessen ist 
die Laubentfernung aus Grünanlagen. Wenn weniger Laub entfernt wird, bedeutet 
das nicht nur Ersparnis von Transportkosten, sondern dies ist gleichzeitig ein wich­
tiger Beitrag zur naturnäheren Pflege von Parks.
Was die Rasenpflege betrifft, zeigen die Erfahrungen, daß eine differenzierte, exten­
sive Pflege nicht unbedingt weniger Kosten verursacht, als es bei Vielschnittrasen der 
Fall ist. Steile Wiesenflächen müssen z. B. mit der Sense oder speziellen Geräten 
gemäht, das Schnittgut muß zusammengerecht und abgefahren werden.
All das bringt in der Praxis oft Probleme, zu deren Lösung die Aufgeschlossenheit 
und Mitarbeit aller Beteiligten notwendig ist.
Konkrete Pflegetips für einzelne Lebensräume werden in den entsprechenden Kapi­
teln angeführt.
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